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Kriminelle Propaganda
In einem ARD-„Tatort“ wird WikiLeaks diffamiert.
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Es ist keine neue Erkenntnis, dass Fernsehkrimis das
herrschende Gesellschaftssystem eher stabilisieren.
„Verbrechen lohnt sich nicht“ ist die universelle
Botschaft, wenn am Ende jedes Falls die Handschellen
klicken. Omnipotente Kommissare mit einer
Aufklärungsquote von nahezu 100 Prozent sind die
Helden unserer Zeit; die Überstellung eines zuvor
freien Menschen ins Gefängnis wird der
Zuschauerherde als ultimatives Happy End verkauft.
Was sich der letzte „Tatort“ — „Elefant im Raum“ —
geleistet hat, übertrifft allerdings alles bisher
Dagewesene, was einfältige Zweckpropaganda betrifft.
Da wird der Betreiber eines alternativen Blogs als



arrogantes Arschloch in Szene gesetzt und die
Enthüllungsplattform WikiLeaks in den Dreck gezogen.
ARD-Drehbuchschreiber lassen sich hemmunglos für
eine Law-and-Order-Politik in den Dienst nehmen
und assistieren bei der peinlichen Selbstfeier des
Neoliberalismus. Immerhin sind alternative Webseiten
offenbar schon so gefährlich, dass die Sender meinen,
den Volkszorn durch allzu offensichtliche Propaganda
gegen sie aufwiegeln zu müssen.

Ein Schuss, ein Schrei und „Alles Weitere nach der Obduktion“, so
gehen TV-Kommissare allabendlich auf Mörderjagd. Eine wahre
Institution im deutschsprachigen Fernsehen ist die „Tatort“-Reihe
am Sonntag nach der Tagesschau. Deren letzte Folge „Elefant im
Raum (https://tatort-fans.de/tatort-folge-1106-der-elefant-im-
raum/)“ war unfreiwillig selbstentlarvend, fast komisch. Thema
waren unabhängige Politblogs, mit Verweis auf WikiLeaks. Die
Darstellung war tendenziös und sollte die Zuschauer offensichtlich
gegen Politblogs einnehmen: Der Chef des fiktiven Blogs „Veritas“
(Wahrheit) wird als pomadig, sensationslüstern und arrogant
inszeniert. Rücksichtslos publiziert er alles, was ihm im Netz
anonym zugespielt wird, ist frech zum Kommissar und beruft sich
lauthals auf die Pressefreiheit, wenn ihm der wackere Polizist

Wie kann eine Krimiserie für den Neoliberalismus und gegen
WikiLeaks (http://scharf-links.de/47.0.html?
&tx_ttnews%5bpointer%5d=2&tx_ttnews%5btt_news%5d=71417&t
x_ttnews%5bbackPid%5d=56&cHash=ceb68c5037) trommeln? Der
französische Soziologe Luc Boltanski thematisierte nicht ohne
Grund den Krimi als ideologisches Konstrukt des bürgerlichen
Nationalstaats.
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Ohrfeigen und Kinnhaken verpasst.

Aus Sicht des Krimis geschieht Polizeigewalt gegen
Journalisten meist völlig zu Recht, denn bei
Mordermittlungen muss ja alles erlaubt sein. Der
Kommissar bleibt der Held und wenn er mal wegen
Kompetenzüberschreitung vom Dienst suspendiert wird,
leidet der Krimifan mit ihm.

Kämpft der Kommissar nicht gegen das Böse und für uns alle? Aber
sicher doch. Dabei wurden jetzt sogar die feuchtesten Träume der
korrupten Machtelite wahr, wenn in der Filmhandlung ein kritischer
Enthüllungsjournalist, der just miese Rüstungsgeschäfte aufdecken
wollte, vorher von einem aufgehetzten Paranoiden attackiert wird.
Vom wem aufgehetzt? Von einem kritischen Politblog. Genau wie im
„richtigen“ Mainstream-Medienleben blieben im Krimi die nebenbei
enthüllten Finanzschiebereien in karibischen Steuerparadiesen
nahezu folgenlos.

Wo unsere Medienelite mit ihren famosen „Recherche-Netzwerken“
in Panama-Papers und Co elitäre Schweinereien aufdeckt, bleibt
nachhaltige Kritik an den Herrschenden aus: Täglich grüßt bei ARD
und Bertelsmann das Murmeltier der Migrationsgefahr die
skandalöse AfD. Täglich jagt man dort der immer größer werdenden
rechten Hälfte der Bevölkerung Angst vor den Fremden ein, der
schrumpfenden „besseren“ Hälfte Angst vor der AfD, also vor den
„Populisten“. Und die Populisten, das bleibt dabei kaum je
unerwähnt, lauern immer an beiden Extremen, rechts wie links.
Besonders lauert die Gefahr links, wo linksextreme Populisten eine
gerechte Reichtumsverteilung fordern.

Die grundlegenden Strukturprobleme von Macht und Finanzwelt,
von ausbeuterischer Reichtumsanhäufung und prekärer
Verelendung, werden so systematisch ausgeblendet und auf
einzelne Skandale, am besten fern in Panama, reduziert. Würden



unsere Medien eine Kampagne gegen Steueroasen so hartnäckig
führen wie jene gegen Julian Assange und WikiLeaks
(http://www.scharf-links.de/48.0.html?
&tx_ttnews%5bswords%5d=sies&tx_ttnews%5btt_news%5d=6929
1&cHash=e08fbcfcbd), sie wären längst trocken gelegt und das
Schattenbank-Unwesen reguliert. In der Schweiz ärgerte die
Geldelite sich ja besonders über WikiLeaks-Enthüllungen zur
mächtigen Traditionsbank Julius Bär.

Neoliberalismus-Propaganda im
Sonntagskrimi

Die konservative Sichtweise des Tatort-Drehbuchs basiert
vermutlich auch auf einer unbewussten (?) ideologischen
Parteinahme für den Neoliberalismus. Hätten die Drehbuch-
Autoren nur gelesen, was der französische Soziologe Luc Boltanski
in seinem inspirierenden Werk „Rätsel und Komplotte:
Kriminalliteratur, Paranoia, moderne Gesellschaft“ (1) geschrieben
hat. Der Krimi als Literaturformat entstand laut Boltanski mit dem
Niedergang von Kirche und Adel, mit dem Aufstieg der bürgerlichen
Nationalstaaten. Der Krimi ist heute ein wichtiges Ritual zur Feier
einer neuen Religion des Nationalstaats: Der „Tatort“ als Ersatz für
das Abendgebet. Der Staat, nicht mehr König und Kirche, sorgt
heute für den Sinnzusammenhalt der Realität.

Im Krimi dringt das Bedrohliche, das Rätsel, die Störung, als
Verbrechen in diese staatliche Realität ein. Aber die staatliche
Ordnung wird rituell durch Aufklärung, Verhaftung oder Beseitigung
des Verbrechers wiederhergestellt und gefeiert. So weit, so gut.
Doch im bürgerlich-kapitalistischen Staat gehört zu dieser Ordnung
vor allem auch der Markt in allen Konsequenzen: ungerechte
Verteilung, Formierung einer Geldelite, Vereinzelung und
Entrechtung der Masse der Bevölkerung. Die Sozialwissenschaften
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könnten diese Ungerechtigkeiten analysieren, kritisieren und eine
soziale Politik fordern — womöglich sogar eine sozialistische. Doch
die ideologische Dominanz des Neoliberalismus macht Kritik am
Markt und an einer aus ihm entstehenden Klassengesellschaft
zunehmend schwer.

Boltanski macht den Neoliberalismus an einem seiner mächtigsten
Klassiker fest: An Sir Karl R. Popper, der den Begriff der „Offenen
Gesellschaft“ prägte, die den angeblich „geschlossenen“
Gesellschaften sozialistischer Länder gegenüberstehe. Popper
inspirierte damit nicht nur Multimilliardäre wie George Soros, der
mit seiner milliardenschweren „Open Society Foundation“ weltweit
für die Öffnung von Märkten für das Kapital arbeitet. Poppers
Einfluss auf die Wissenschaften, die Medien und die westlichen
Gesellschaften geht tiefer.

Luc Boltanski schreibt in seinem Buch „Rätsel und Komplotte“
einem Grundsatzvortrag, den Popper 1948 in Amsterdam hielt, eine
verhängnisvolle Wirkung für die Entwicklung der
Sozialwissenschaften zu. Popper habe dort in seinem Eifer, den
Marxismus mit dem Faschismus in einen Topf zu werfen und beide
als „Historizismus“ zu verdammen, allen Sozialwissenschaften,
insbesondere aber Ökonomie, Soziologie und
Geschichtswissenschaft, Scheuklappen angelegt. Poppers
individualistischer Ansatz lehnt soziologische Begriffe ab, welche
Gruppen oder soziale Strukturen als eigenständige Entitäten
bezeichnen, insbesondere den marxistischen Begriff „Klasse“.

Poppers Fluch: Kritik als
„Verschwörungstheorie“

Aber damit nicht genug. Poppers Ansatz überzieht zugleich alle
seiner neoliberalen Ideologie zuwider handelnden Sozialforscher



mit dem Vorwurf der „Verschwörungstheorie“: „Der Verweis auf
eine kollektive Entität und der Verweis auf eine Verschwörung
werden wie zwei gleichwertige Vorgänge behandelt“ (2). Popper
kritisiere eine „Verschwörungstheorie der Gesellschaft“, die eine
Analogie von Marxismus und Nationalsozialismus impliziere und die
„von den ,Totalitarismus‘-Theorien ausgenutzt worden ist“ (3).
Boltanski seinerseits zeichnet nach, wie Anhänger dieser Spielarten
des Antimarxismus ihren „Weg vom Liberalismus zum
Rechtsextremismus“ gingen. Poppers Ansatz habe „eine neue Art
von sozialwissenschaftlicher Praxis angestoßen, die von der
neoklassischen Ökonomie inspiriert war“ (4).

Poppers Abwendung von sozialen Entitäten wie dem Klassenbegriff,
aber selbst dem Begriff der „Gesellschaft“, ende bei einer Fixierung
auf das Individuum, diesem blieben „nicht viele Möglichkeiten, den
sozialen Wandel zu verstehen, zu erklären und unter Umständen zu
antizipieren oder zu steuern“ (5). Als letzter Halt bliebe dem
Sozialwissenschaftler am Ende von Poppers Ablehnung einer
angeblichen „Verschwörungstheorie der Gesellschaft“ nur noch ein
einziges übergeordnetes gemeinsames Prinzip: der Markt. „Der
Marktmechanismus wird dabei freilich so weit ausgedehnt, dass er
alle sozialen Phänomene zu erklären vermag“ (6). Kein Wunder, so
Boltanski, dass sich von allen Sozialwissenschaften zuerst die
Managementlehre auf diese Methodologie stürzte, Soziologen
folgten mit BWL-nahen „Rational-Choice“-Ansätzen. Die mit dieser
Perspektive verbundene Sichtweise nennt Boltanski „Poppers
Fluch“.

Gibt es in der Gesellschaft keine Entitäten, Klassen und Strukturen,
sind alle Akteure irgendwie Rivalen; das gleicht dem Markt, wo wir
alle Rivalen beziehungsweise Konkurrenten sind und wo auch
Kartelle gebildet werden — und wo dies, nebenbei bemerkt, als
unfair und kriminell gewertet wird. Maggy Thatcher, eiserne
Vorkämpferin des Neoliberalismus in Europa, sagte ganz in diesem
Sinne einst: Es gibt keine Gesellschaft, nur Individuen. Und was



außer britischem Thatcherism und Reagonomics in den USA hatte
der Neoliberalismus noch zu bieten? Die berüchtigte
Ökonomenschule der Chicago Boys, die der blutigen Diktatur von
Augusto Pinochet nach dem von Henry Kissinger und der CIA
inszenierten Regime Change half, einen auch wirtschaftlich
gnadenlosen Faschismus zu installieren. Die von Boltanski
dokumentierte Nähe der Neoliberalen zum Rechtsextremismus war
offensichtlich nie auf Frankreich beschränkt geblieben.

Politblogs und Verschwörungstheorie

Schließlich folgen die Tatort-Drehbuch-Autoren dem
Großideologen des Neoliberalismus, Sir Karl Popper, auch darin, die
Abweichler von ihrer ideologischen Linie als
„Verschwörungstheoretiker“ abzuqualifizieren. Der fiese
Politblogger von der diabolischen „Veritas“-Website verbreitet
skrupellos Verschwörungstheorien über die Herrschenden — und
regt damit Unzufriedene, Neidische und Paranoide zu ihren
Wahnsinnstaten an. Wie Luc Boltanski im bereits zitierten Buch
über Kriminalliteratur fundiert belegte, handelt es sich bei dieser
Deutung um ein Standardschema westlicher Machteliten, um gegen
soziale und politische Forderungen beziehungsweise deren
intellektuelle Protagonisten zu polemisieren.

Bereits im England des 17. Jahrhunderts wurde so der radikale
Puritanismus gegeißelt, auch im 18. und 19. Jahrhundert galten
„diese vielen gebildeten, arbeitslosen, verbitterten und potenziell
aufsässigen Männer als soziale Gefahr“; als Erklärung für die Grande
Revolution von 1789 mussten sie ebenso herhalten wie für
Anarchismus, Sozialismus und Kommunismus (7). Der deutsche
Philosoph Max Scheler psychologisierte das Stereotyp
sozialdarwinistisch zum „Ressentimentmenschen“, der zwar
halbgebildet, aber zu schwach für den Aufstieg in die Elite sei und



daher mit Neid und Hass nach oben schaue, laut Scheler oft
Kommunisten oder Juden (8).

Der zum „Außenseiter“ deklassierte Intellektuelle würde, so
Boltanski, meist mit Paranoia beziehungsweise der Neigung zur
„Verschwörungstheorie“ in Verbindung gebracht — wie bei den
Tatort-Drehbuchschreibern, deren Außenseiter jedoch weniger
intellektuell, dafür um so hasserfüllter auf die Elite blickt. Dabei
bedient die mediale Propaganda gegen Dissidenten sich laut
Boltanski der Schemata vom Paranoiden, vom
Verschwörungstheoretiker, vom neidischen Deklassierten:

„Schemata, die im Übrigen immer noch zur Verfügung stehen und

jedes Mal reaktiviert werden können, wenn in einer besonders heiklen

gesellschaftlichen Situation neuerlich Kritik laut wird und die Klasse

der Verantwortlichen — das heißt diejenigen, die die Machtdispositive

kontrollieren — es für dringend geboten hält, die Grenze zu festigen

zwischen den wahren Eliten (ihnen selbst) und der Masse jener

anmaßenden und gefährlichen Individuen, die ihre Autorität

anfechten ...“ (9).

„Tatort“ WikiLeaks: Der
gleichgeschaltete Sonntagskrimi

Besonders drastische Kritik hatten unsere Machteliten bekanntlich
von WikiLeaks (http://www.scharf-links.de/48.0.html?
&tx_ttnews%5bswords%5d=sies&tx_ttnews%5btt_news%5d=6929
1&cHash=e08fbcfcbd) zu erdulden, da kann es nicht verwundern,
wenn ihre Propaganda sich auf dessen Gründer Julian Assange
einschießt. Wenn nun sogar TV-Krimis in die öffentlich-rechtliche
Hasskampagne eingebunden werden, demonstriert dies eine tiefer
gestaffelte Gleichschaltung unserer Medienmacher, als sie bislang
für möglich gehalten wurde.

http://www.scharf-links.de/48.0.html?&tx_ttnews%5bswords%5d=sies&tx_ttnews%5btt_news%5d=69291&cHash=e08fbcfcbd


WikiLeaks-Gründer Julian Assange ist wohl der prominenteste
Enthüllungsjournalist unserer Tage, aber der westliche Medien-
Mainstream hat ihn zur Unperson erklärt: Seine von der UNO
gerügte menschenrechtswidrige Verfolgung wird unisono als
rechtmäßig dargestellt, seine Leistungen und Preise — inklusive der
offiziellen Nominierung für den Friedensnobelpreis — werden
abgewiegelt oder verschwiegen; seine Person kaum erwähnt und
wenn, dann stereotyp unter „Vergewaltigungsverdacht“ gestellt —
obwohl diese Stigmatisierung weitgehend auf einer
Schmutzkampagne basiert.

Der „Tatort“-Sonntagskrimi schließt sich mit seinem
jüngsten Luzern-Krimi diesem Mainstream an, indem er
Julian Assange nicht erwähnt und WikiLeaks in einen
diffamierenden, nachgerade dämonisierenden Kontext
stellt.

„Veritas“ heißt das verantwortungslose Blog, gegen das der
heldische Kommissar ankämpft, für begriffsstutzige Zuschauer wird
der Bezug zu WikiLeaks sogar explizit erwähnt. Nicht erwähnt wird,
dass — anders als „Veritas“ — WikiLeaks nicht einfach jede ihm
anonym eingegangene „Verschwörungstheorie“ online stellt,
sondern sorgfältig den Wahrheitsgehalt prüft. Nicht erwähnt wird
auch, dass von Seiten der US-Regierung Planungen bekannt
wurden, WikiLeaks durch dort anonym eingereichte Fake-
Enthüllungen in Misskredit zu bringen. Dafür bedient man wenig
subtil die Dämonisierung von kritischem Netzjournalismus: Das
Wappen des fiktiven, aber mit WikiLeaks in Zusammenhang
gebrachten Veritas-Politblogs war nicht einfach das Auge in der
Pyramide, wie wir es von der Ein-Dollar-Note kennen. Was den
„Tatort“-Zuschauer bedrohlich von der Mattscheibe anglotzte, war
ein schräggestelltes, wahrhaft satanisches Teufelsauge.
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